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tcn solle, bis Magdeburg entsetzt fty, und noch an demselben Tage
gingen die Schweden dahin ab.

Ilm ganz sicher zu gehen, wollte der König lieber bei Wit¬
tenberg, als bei Havelberg im Angesichte des Feindes, über
die Elbe setzen und bat sich zu diesem Endzwecke von dem Chur¬
fürsten von Sachsen den Durchmarsch durch Wittenberg aus»
Johann Georg jedoch, mißtrauisch gegen einen Gast, der
alle Festungen derer, denen er helfen wollte, zuerst in Beschlag
nahm, wie er cs in Pommern und Brandenburg gethan, schlug
die Bitte ab. Gustav ließ nicht nach. Courriere über Courriere
ritten hin und her. Auf einmal kam die Nachricht, Magdeburg
sey gefallen; — eine Schreckensbotschaft für alle Protestanten.
Gustav unterließ nicht, das Zaudern der beiden Ehurfürsten als
die einzige Ursache dieses Verlustes darzustellen.

Vorzeichen der Zerstörung von Magdeburg»

Wie man in jenen Zeiten geneigt war, jede ungewöhnliche
Naturerscheinung mit irgend einem außerordentlichen Ercigniffc in
Verbindung zu bringen, so ward auch, nach dem Berichte meh¬
rerer derzeitigen Jahrbücher, das Schicksal Magdeburgs auf
folgende Weise vorher verkündigt.

Tilly, der Urheber der grausamen Zerstörung dieser Stadt,
versammelte am 26. November 1630 die Generale P a p p e n h c i m,

Rupe, Lerchenfeld und andere auf dem neuen Rathhause in
Hameln zu einem Kricgsrathe, um zu bestimmen, ob Magde¬
burg angegriffen werden solle, oder nicht.

&amp;gt; „In demselben Augenblicke nun — erzählt ein Beisitzer jenes
Kricgsrathcs — wo der Entschluß zur Belagerung genommen
ward, hat sich plötzlich ein so ungeheurer Wind erhoben, daß
nicht allein, wegen des heftigen Ziegelrcgens, kein Mensch über
die Straße hat gehen können, sondern es hat auch derselbe das
Rad der Pulvermühle, obschon die Wasserschütte zu gewesen,


